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Der Wille in der Wirtschaft
WirtschaftlicheWochenschau

is. „Die ostprenßische Leistung ist eine Willensleistnng !"
Mit diesem Wort verwies Oberpräsident Koch ans die uner¬
hörte Bedeutung des Willens im Wirtschaftsleben überhaupt
hin. Das Wollen ist ja letzten Endes die Grundvoraussetzung
für die Unternehmerlust.

Nach Ostpreußen sollen mindestens 1 bis 1X> Millionen
Menschen verpflanzt werden. Die Landwirtschaft kann sie
aber nicht alle anfnehmen. Es muß daher auch Industrie in
Ostpreußen gegründet werden. Das Reich ebnet dem Einzug
der Industrie die Wege, indem es den hohen Kostendruck Ost¬
preußens vermindert . So werden die Lasten an Gebühren
,,sw. in Ostpreußen gesenkt, Stenern sollen herabgesetzt werden,
die Kosten für Elektrizität und für Frachten werden abgebaut.

- Hat das Reich durch sein tatkräftiges Wollen die Voraussetzung
dafür geschaffen, daß auch in Ostpreußen eine Industrie ge¬
deihen kann, dann muß der Wille, der Privatindustrie ein-
setzen und die neuen günstigen Verhältnisse entsprechend ans-

""^Aber nicht nur der Osten soll von der planmäßigen Ar¬
beitsbeschaffungerfaßt werden, sondern auch dem Westen
sollen die Segnungen der neuen Wirtschaftspolitik zuteil wer¬
den. Noch in diesem Sommer sollen einzelne Teilgebiete der
Pfalz von Arbeitslosen befreit werden. Durch die Arbeits¬
beschaffung im Westen soll den deutschen Brüdern an der Saar
die Waffe gegeben werden, „die alle Lügen und Verleum¬
dungen der anderen unschädlich macht." Mit diesem Hinweis
unterstrich der Wirtschaftsberater für den Gau Rheinpfalz,
Herr Bösing, welche große politische Sendung angesichts der
kommenden Saarwahlen gerade die Arbeitsbeschaffung in der
Westmark zu erfüllen hat . Es besteht der Plan , 20000 Be-
^ricbsarbeitern in der Pfalz ein eigenes Heim zu geben. In
acht bis neun Jahren soll der Plan dnrchgeführt werden. Von
den 24 Millionen Reichsmark, die er kostet, stellt das Reich
14 Millionen zur Verfügung . Das wirtschaftspolitische Wollen
der Reichsregiernng wird also eindeutig durch den politischen
Willen bestimmt. Das erste politische Ziel lautet : stärkt die
deutsche Ostmark gegen das Vordringen der Slawen ! Daher
wurde gerade in Ostpreußen die Arbeitsbeschaffung angepackt.
Ein weiteres Ziel hat sich die Politik in der glücklichen Rück¬
gliederung der Saar gesteckt. Die Wirtschaft muß helfen, der
Saar die Heimkehr zum Reiche so günstig wie nur möglich zu
gestalten.

„Nur Wollen gilt's um Felsen zu zersprengen". An dieses
Dichkerwort erinnert unwillkürlich die Arbeitsbeschaffung.
Von allen Seiten laufen Meldungen neue, erhebliche
Spenden für die nationale Arbeit ein. 100 000 Reichsmark
stiftete die deutsche Aerzteschaft. Der Belegschaft der Persil-
werke Henckel übergab der Arbeitsspende 25 000 RM . In die
Ehrenliste der Spende reihen sich Tag für Tag Spender ein.
So müssen die Ketten der Arbeitslosigkeit durch den Willen
eines Volkes gesprengt werden.

Der Wille, vorwärts zu schreiten und kluge und weitsich¬
tige Maßnahmen der Regierung , führten dazu, daß sich allent¬
halben die Berichte mehren, die von einer Besserung melden.
So konnte die Schnellpressenfabrik König ör Bauer in Würz¬
burg in den letzten zwei Monaten die Angestelltenziffer um
10 und die Arbeiterzahl um 16 Prozent erhöhen. Die Ver¬
einigten .Kugellagerfabriken stellten im ersten Halbjahr 1936
rund 600 Arbeiter neu ein. Das Konjnnkturinstitut errechnet̂ ,
daß im Mai 1933 die industrielle Produktion rund 68 bis 69
Prozent betrug gegen nur 58 Prozent im August des vorigen
Jahres . Gelegentlich einer Beratung des Landesarbeitsamtes
Westfalen wurde betont, daß schon jetzt daran gearbeitet wer¬
den müsse, „daß durch Kurzarbeit die vorhandenen Arbeits¬
plätze einer möglichst großen Zahl von Arbeitnehmern zugäng¬
lich gemacht werden".

In einzelnen Industriezweigen hat sich das Wetter aller¬
dings noch nicht aufgeklärt. Das Wollen allein genügt eben
nicht immer. Die Schallplattenapparate zum Beispiel finden

in der ganzen Welt keinen rechten Absatz mehr. Die Schall-
Plattenkrise ist sehr ernst. Die deutschen Schallplattenunter-
nehmnngen legen schwere Verlustabschlüssevor. — Die Ver¬
einigten Jutespinnereien und Webereien in Hamburg , das
führende Unternehmen dieses Zweiges in Deutschland, erzielte
im letzten Jahre wieder keinen Gewinn . Wenn sich auch in
diesem Jahre die Beschäftigung leicht gebessert hat , so ging
leider der Erlös weiter zurück. Die deutsche Kalkstickstofs-
Fabrikation schloß wieder ein ertragsloses Jahr ab. Im Jahr
1933 konnten wenigstens die Lagerbestände etwas abgebaut
werden. Die Superphosphat -Jndnstrie wartet , mit neuen
Klagen auf. Während der Weltverbrauch zunahm, sank der
Verbrauch an Superphosphat in Deutschland. Ungünstige
Aussichten eröffnen sich der deutschen Wirtschaft.^ Die Ent¬
wertung des Dollars traf vor allem den Norddeutschen Lloyd.

Die Leipziger Messe will eine große Schau des deutschen
Fleißes bringen . Vor allem sollen dabei die Eigenheiten der
Länder berücksichtigt werden. Die Jugend wird bevorzugt
und ebenso die Haus -Fleiß -Jndustrie , die ja bekanntlich in der
Ostmark (Bayer . Wald) stark vertreten ist.

Die Verschuldung der Landwirtschaft ist am höchsten in
Ostdeutschland. Schlesiens Landwirrschaft ist mit 747 RM . je
Hektar Nutzfläche am meisten belastet. Ein Drittel aller Be¬
triebe im Reich bis 100 Hektar hat Renten oder Altenteillasten
aufzubringen . Der Zinsendienst beansprucht im Jahr 1931/32
etwa 14,5 Prozent der baren Wirtschaftseinnahmen in der
Landwirtschaft. Diese Ziffern der Deutschen Rentenbankkredit¬
anstalt beleuchten schlagartig die Nöte unserer Landwirtschaft.

So zeigte ein flüchtiger Rnndgang durch die Wirtschaft,
was ein starker Wille vollbringt . Es sind ihm allerdings auch
Grenzen gesetzt. Leider fehlte es in Deutschland in den letzten
Jahren allzu sehr am Wollen. Sonst wäre uns manches
bittere Elend erspart geblieben!

Produkten markt.  Der starke Kurseinbruch in
Amerika hat den inländischen Markt für Weizen nicht berührt,
doch wurde die Ausfuhr deutschen Weizens durch Unterbieten
des Auslandes etwas gehemmt. Das Geschäft nahm einen
ziemlich ruhigen Verlauf . Das Angebot ging zurück, nachdem
sich Handel und Landwirtschaft vom Spekulationsgeschäft mehr
enthalten hatten . Die Reichsstelle für Getreide- und Futter¬
mittel trat wiederholt als Hauptkäufer auf. Ausfuhrschcine
wurden von der Reichsstelle zu dem bisherigen Preise gekauft.
Wenn die gegenwärtig wenig erfreulichen Verhältnisse im Aus¬
land anhalten , so dürfte mit einer Heraufsetzung der Ankaufs¬
preise für Ausfnhrscheine zu rechnen sein. Das Mehlgeschäft
war wenig befriedigend. Am Schluß der Berichtswoche ge¬
staltete sich die Tendenz am Getreidemarkt etwas widerstands¬
fähiger. An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen
176 (— 11), Roggen 144 (—14), Wintergerste 154 (—2), Hafer
140 (nnv.) RM . je pro Tonne und Weizenmehl 26.50 (— >4),
Roggenmehl 22.25 (— Z)  RM . pro Doppelzentner . An der
Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben Wiesenhen und
Stroh mit 4^ bzw. 2^ RM . Pro Doppelzentner unverändert.

Viehmarkt. Am Stuttgarter Schlachtviehmarkt fehlte
es, nachdem das Turnfest vorüber war , an Nachfrage, da es in
den Metzgereien- noch unverkaufte Vorräte gibt. Der Groß¬
viehmarkt hatte eine zu große Anlieferung aufzuwcisen, wes¬
halb die Preise gegenüber der Vorwoche um 1—2 RM . zurück¬
gingen. Nur bei Schweinen, die bei kleinem Angebot vollstän¬
digen Absatz fanden, zogen die Preise um 4—5 Mark an.

Holzmarkt.  Die Stimmung an den Schnittholzmärkten
ist etwas freundlicher geworden. Man fühlt regere Unterneh¬
mungslust , wie denn auch der Baumarkt etwas Regsamkeit
erkennen läßt . Die Preise für Bauholz verraten eine Neigung
nach oben.

Konkurse und Entschuldungsverfahren . Nene Kon¬
kurse:  Wwe . Elise Müller , Inh . d. Fa . Gebr . Müller in
Mochenwangen OA. Ravensburg ; Gustav Bangerter , Landw.
und Landesprodnktenhändler in Untermberg OA. Vaihingen.
— Entschuldpngsv erfahren:  Landwirt Paul Maier
in Neustadt OA. Waiblingen ; Leonhard Maier , Inhaber eines
Gartenbaus in Eislingen -Fils ; Landwirt Jonathan Hipp in
Hausen a. L., OA.' Reutlingen.

Die gelde Gefahr
in der WelteisenwirMaii

Von unserem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter
Mit bewundernswerter Ausdauer und Energie verfolgen

die Japan ihre politischen Ziele in China . Dieselben Eigen¬
schaften, gepaart mit Rücksichtslosigkeit und Eigensucht, sind es
auch, die Japan zu einer Gefahr für die Weltwirtschaft machen.
Denn es erobert sich die Weltgeltung , die es erstrebt, durch
eine Expansion, die in einer Zeit weltwirtschaftlicher Depres¬
sion nur auf Kosten anderer Völker und anderer Wirtschafts¬
kräfte erreicht werden kann. Das Vordringen des japanischen
Handels erfolgt daher überall durch rücksichtslose Unterbietung
der bisherigen Lieferanten , eine Waffe, die Japan infolge der
Bedürfnislosigkeit seiner Arbeiterschaft besonders wirksam zu
führen in der Lage ist. Hierin besteht die Gefahr der japa¬
nischen Wirtschaftskonkurrenz, die man unter dem Schlagwort
„die gelbe Gefahr " zu kennzeichnen pflegt.

Besonders bedrohlich wirkt sich die japanische Konkurrenz
überall dort aus , wo durch wirtschaftliche Verbände bereits
eine internationale Absatzregclung geschaffen worden ist, gegen
die nun der japanische Außenseiter, der alle vereinbarten
Preise leicht zu unterbieten vermag, erfolgreich anstürmt . Das
ganze internationale Verbandswesen wird rettungslos unter¬
graben , wenn es nicht gelingt, diese Anßenseiterkonknrrenz ab¬
zuwehren. Das ist überall da leicht, wo es sich um Qualitäts¬
waren handelt, die die japanische Arbeiterschaft heute noch
nicht in ausreichender Güte zu erzeugen vermag. Schwierig
ist es aber in allen Massenproduktionen, da hier ausschließlich
durch Billigkeit die Absatzmärkte erobert werden können. Er¬
staunlich groß ist in diesen Fällen die Fernwirkung des japa¬
nischen Dumpings . So haben z. B . in letzter Zeit einige
holländische Städte Röhren zur Anlage von Wasserleitungen
in Japan gekauft. Obwohl hier ein weiter Transport einer
Ware notwendig war , bei der wegen ihrer Schwere und ihres
großen Raumbedarfs die Transportkosten sehr stark ins Ge¬
wicht fallen, lieferten die Japaner die Röhren zu Preisen , die
weit unter den vom Internationalen Röhrenverband festgesetz¬
ten lagen. Dieser Vorgang kann geradezu als typischer Be¬
weis für die Gefahren angesehen werden, die den europäischen
und amerikanischen Eisenerzeugern aus der zunehmenden
japanischen Konkurrenz erwachsen. Die japanische Eisenindu¬
strie hat sich seit dem Weltkriege so ungeheuer stark entwickelt,
daß sie sich heute keineswegs mehr damit begnügt, den Bedarf
der inländischen Märkte zu beliefern, sondern daß sie bereits
daran denken kann, in Europa als Außenseiter der Eisenver¬
bände aufzutreten.

Trotz der Weltdepression, die überall zu einer bedeutenden
Schrumpfung der Eisenerzeugung führte , hat Japan seine
Eisenproduktion selbst in dem Krisenjahr 1932 beträchtlich zu
steigern vermocht. So erhöhte sich z. B . die japanische Roh¬
eisengewinnung von 1,41 Millionen Tonnen im Jahr 1931 auf
1,54 Millionen Tonnen im Jahre 1932, die Rohstahlgewinnung
in dem gleichen Zeitraum von 1,86 auf 2,36 Millionen Tonnen,
die Halbzengproduktion von 152 OM auf 208 MO Tonnen und
die Erzeugung der Walzwerke von 1,52 auf 1,95 Millionen
Tonnen . Diese wachsende Produktion setzten die Japaner da¬
durch ab, daß sie einerseits ihre eigenen Märkte durch Ein¬
fuhrbeschränkungen vollständig abschlossen und andererseits
durch eine systematische Exportförderung ihrer Eisenindustrie
die Eroberung der oftasiatischen Märkte unter Verdrängung
der bisherigen europäischen und amerikanischen Lieferanten
ermöglichten. Während z. B . die deutschen Eisenerzeuger vor
dem Kriege noch bedeutende Mengen von Eisen und Eisen¬
waren nach Japan und den übrigen asiatischen Ländern liefer¬
ten, nehmen heute die asiatischen Märkte nur noch geringe
Mengen deutschen Eisens auf, und an eine Belebung des
Eisengeschäfts mit den asiatischen Ländern , die im Jahre 1913
noch mehr als 750 OM Tonnen Eisen in Deutschland kauften,
ist infolge des japanischen Wettbewerbs nicht mehr zu denken.
Japan hat seit 1929z. B . seine Ausfuhr von Walzwerkerzeug-

(46. Fortsetzung.).
„Jawohl. Also, mein Herr, wir werden heute beginnen.

Einverstanden?"
Hans warf einen hilfesuchendenBlick gegen die Decke und

mgte dann gottergeben : „Mit Gott . . . fangen wir morgen

»Heute, heute, keine Stunde zögern."
^ "Aille ausgeschlossen, ganz ausgeschlossen! Bedenken Sie,

.ist jetzt bald Mittag . Ehe es Licht wird . . . nein, ich
meine, da ist das richtige Licht bald weg, und ehe ich die
Ä^ en in Ordnung habe . . . Nein, so geht das nun nicht.
i ^ M - - . ich werde heute alles fertigmachen. Morgen
früh gehts mit Sonnenaufgang los. Ja , was denken Sie,
was das für ein fulminantes Bild wird : Der Drei-Eichen-
chof, umspielt von den ersten Strahlen der Sonne . Stim¬
mung wird das, Fräulein Anita !"

^ '^ d ŵann wird es fertig sein? Ich fahre morgen nach
«Darf ich Sie begleiten, Fräulein Anita ?"

- »Nein, Sie sollen malen ! Ich fahre mit Hans Sattler auf
oern Lastauto. Ich bin gegen Abend aber erst wieder da.
Wird das Bild dann fertig sein?"

»Ich . . . ich werde mir alle Mühe geben. Das .- . . das
beißt . . . äh . . . das bängt ganz von der künstlerischen
Inspiration ab." ^

Dann aßen sie,- —
Aber Hans Berghoff war es etwas mulmisch zumute. Nun

laß er fest, denn das mit dem Maler war ein Schwindel ge¬wesen.
k Alles konnte der Hansdampf in allen Gassen, alles, aber
^ nicht malen. Dafür hatte er nie etwas übrig gehabt.
' je ^ "^ r wurde das Bild kategorisch verlangt.

Er hatte allerdings inzwischen etwas unternommen . Eine
ausgezeichnete Photographie des Drei-Eichen-Hofs hatte er an
Anen Vetter Hellmer Berghoff, einen bekannten Land¬
schaftsmaler, geschickt und ihn dringend gebeten, nach der

Photographie ein Gemälde zu schaffen. Aber der Stromer
hatte bisher noch nichts von sich hören lassen.

Plötzlich klirrten Schritte durch die Hausflur.
Es klopfte, und kurz danach trat der Briefträger ein.
„Morgen miteinander !" grüßte der Postrat.
Dann packte er die Post aus.
Es waren verschiedene Briefe für Helga und Sattler und

auch zwei für Hans Berghoff.
Hans fühlte Anitas Auge auf sich ruhen , als er las.
Mit einem Male sah das Mädchen, wie Hans ernster

wurde.
Er hob den Blick zu den anderen und sagte: „Nun hat das

Idyll bald ein Ende. Nach der Hochzeit werde ich den Drei-
Eichen-Hof, auf dem ich so schöne Wochen verlebt habe, ver¬
lassen müssen. Die Pflicht ruft ."

Anita erschrak. Das Herz krampfte sich zusammen. Jetzt
. . . jetzt war der Augenblick gekommen, vor dem sie gebangt
hatte : der Augenblick des Scheidens.

Aber auch die anderen machten bedauernde Gesichter.
„Das ist schade," sagte Helga. „Wir hatten uns so wunder¬

voll mit Ihnen verstanden, es war immer, als ob Sie für
dauernd zu uns gehörten, und nun kommt er doch einmal,
der Tag , an dem Sie Abschied von uns nehmen."

„Ja . . . leider!" sagte Hans resigniert . „Glauben Sie
mir , Helga, die Wochen . . . es sind ja ein paar Monate , die
ich hier zu Gaste weile . . - sind unvergeßlich schön, so voll
inniger Harmonie , wie sie mir noch nie beschießen waren.
Aber Sie müssen mir erlauben, daß ich einmal wieder bei
Ihnen anklopfen darf ."

„Jederzeit ! Kommen Sie nach Wochen oder Monaten
wieder, immer werden Sie uns auf dem Drei-Eichen-Hof
willkommen sein. Lassen Sie uns nicht zu lange warten ."

„Ein Jahr wird vergehen, denn ich muß eine längere Reise
antreten , übers große Wasser, nach Südamerika . Aber zum
nächsten Erntefest bin ich da. Mein Wort darauf ."

Anita hatte mit klopfendem Herzen alles gehört.
So sehr sie sich auch Mühe gab, unbefangen dreinzuschauen,

es wollte doch nicht recht gelingen.
„Uebers Jahr, " hatte er gesagt.
„Uebers Jahr . . ." klang es in ihrem Herzen wieder, das

jetzt wußte, daß es nicht mehr der blonden, wilden Anita
gehörte, sondern daß es Hans , dem Maler zu eigen war.

Der Abend war ernst und still.
Die Hochzeitsvorfreude wurde durch das Scheiden des

lieben Gastes etwas gedämpft.
Anita und Else halfen Helga fleißig bei der Ausstattung,

Sie sahen am großen Tisch, während im Schmollwinkel am
Fenster bei der kleinen Lampe die Männer zu dreien einen
Skat spielten, bei dem Vater Christian immer ein wenig
mogelte. Aber er tat das so drollig und auffällig , daß dis
beiden anderen Männer immer beide Augen zudrückten, denn
trotz allen Mogelns verlor Vater Christian immer.

Natürlich blieb er immer alles schuldig bis zum nächsten
Male , und am nächsten Male war das Alte immer vergessen.
So spielten sie in der denkbar harmonischsten Weise Skat
miteinander.

„Vater Christian, " sagte Hans leise, „haben Sie denn schon
das Hochzeitsgeschenk für das junge Paar besorgt?"

„Alles in Ordnung, " schmunzelte der Alte. „Ganz was
Nobles habe ich gebaut."

„Was denn ?" fragte Hans mit gutgespielter Neugierde.
„Wird nicht verraten !" wehrte Vater Christian ab. „Sie

bringen '? fertig und erzählen Hermann » daß ich eine . . .
wunderfeine Wiege gebaut habe."

„Ist gut ! Verraten Sie es nicht. Am Ende können wir
den Mund nicht halten." . .

Nun schlug sich der Gärtner auf den Mund . „Ich bin n
Kamel ! Ich hab's doch eben gesagt. Also Mund halten,
meine Herren !"

„Wir sind stumm wie Karpfen."
Hans erhob sich.
„Schon aufhören ?" fragte Sattler . ^
„Habe im Dorfe noch was zu erledigen. Treffe einen Be¬

kannten, der mir was besorgt hat."
„Wir gehen mit Ihnen . Ich trinke auch noch ein Glas

beim Schwanenwirt ."
„Abgemacht, kommen Sie mit."
Die drei verabschiedeten sich und schritten abends gegen

die siebente Stunde dem Dorfe zu.
Als die drei Mädchen allein waren — die Frau , die Braut

und das Mädchen — nahm Helga Anitas Hand
„Anita, " sagte sie warm, „mach ein froheres Gesicht! Wir

können das Leben nicht aufhalten , müssen es nehmen, wie
es kommt. Finden oder UeberwindenI Ich glaube, daß dir
das Glück noch einmal jo leuchten wird wie mir und Elle.
Ich glaube es fest." (Fortsetzung folgt.-



nissen verdreifacht. Es hat u. a. die Märkte von Britisch-
Jndien , die vor dem Kriege für den deutschen Eisenexport sehr
aufnahmefähig waren , fast vollkommen an sich gerissen, sodaß
die deutsche Ausfuhr nach Indien auf den vierten Teil zu¬
sammengeschrumpft ist. . . .

Die Gefahr , die den europäischen Eisenindustrien von
Japan droht , wächst, je mehr die Japaner ihre politische
Machtsphäre auf dem asiatischen Festlande ausdehnen. Denn
überall , wo sie hinkommen, versperren sie die Markte für jede
fremde Konkurrenz und nützen die billigen Arbeitslöhne aus,
um Zweigwerkstätten ihrer eigenen eisenindnstriellen Unter¬
nehmungen zu errichten. Es kommt hinzu, daß durch me
jüngsten Eroberungen Japans in der Mandschurei und m
Nordchina die japanische Rohstoffbasis eine ungeheure Erwei¬
terung erfahren hat . Wenn Japan die nördlichen Provinzen
Chinas beherrscht, wird es sie sehr bald wirtschaftlich so voll¬
kommen durchdringen, daß sie als Absatzgebietefür den enro-
päischen Export nicht mehr in Betracht kommen. Je mehr
aber hierdurch die japanische Eisenindustrie, die ja die Hanpt-
nutznießerin der wirtschaftlichenExpansion Japans sein wird,
erstarkeil und sich ausdehnen wird, desto mehr wird sie be¬
strebt sein, immer weitere Märkte der europäischen und ameri¬
kanischen Konkurrenz abzuringen . Wie will diese der japa¬
nischen Gefahr begegnen, wenn sie sich schließlich rn Europa
selbst bemerkbar macht? Das Beispiel Hollands zeigt, daß
die europäische Solidarität nicht stark genug ist, um die Ein¬
fuhrländer zu einer Abwehr der japanischen Dumpingimporte
zu veranlassen. Die Zeit wird kommen, in der die mächtigen
europäischen Eisenverbände den Kamps gegen die gelbe Gefahr
in Europa selbst aufnehmen müssen.

Wiirttsmbsrs
Die Kriminalität in Württemberg im Jahr 1SS1

Stuttgart , 3. Aug. Die Entwicklung der württembergischen
Kriminalität im Jahre 1931 läßt , ähnlich wie im Vorjahr,
deutlich bestimmte Auswirkungen der steigenden Wirtschaftsnat
nsid der wachsenden politischen Unruhe erkennen. Diese Aus¬
wirkungen zeigen sich laut Mitteilungen des Württ . Statisti¬
schen Landesamts insbesondere in einer starken Zunahme der
Delikte gegen das Eigentum und gegen den Staat , die bis zu
einem gewissen Grade als typische Delikte für die wirtschaftliche
Notzeit und die politische Unsicherheit anzusprechen sind. Die
Zunahme beträgt beispielsweise beim schweren Diebstahl 5,0
Prozent , bei Begünstigung und Hehlerei 11,6 Prozent , bei
Urkundenfälschung 4,1 Prozent , ferner bei Widerstand gegen
die Staatsgewalt 8,6 Prozent und bei Zuwiderhandlungen
gegen das Gesetz über Schußwaffen und Munition 26,6 Proz.
Die übrigen , zumeist leichteren und kriminell weniger ins Ge¬
wicht fallenden Delikte sind dagegen im Vergleich zum Vorjahr
erheblich zurückgegangen. Da diese letzteren Delikte zahlen¬
mäßig überwiegen, bewirkt ihr Rückgang eine Verminderung
der Gesamtkriminalität trotz des stärkeren Hervortretens ein¬
zelner schwerer Delikte. Im einzelnen läßt sich über die Ent¬
wicklung der Kriminalität des Jahres 1931 im Vergleich zum
Vorjahr sagendes feststellen: Vor den ordentlichen Gerichten
wurden wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgesetze
insgesamt 33 266 Personen rechtskräftig abgeurteilt gegenüber
31418 im Jahre 1960. Hievon sind 27170 oder 82,6 Prozent
verurteilt und 4697 freigesprochen worden, während in den
restlichen 109? Fällen die Einstellung des Verfahrens erfolgt
ist. Daraus errechnet sich für das Jahr 1931/ eine allgemeine
Kriminalitätsziffer — d. i. die auf 100 000 der fortgeschrie¬
benen strafmündigen Bevölkerung (14 und mehr Jahre alte
Personen ) berechnete Zahl der Verurteilten — von 1326. Im
Vorjahr hatte die Kriminalitätszisfer 1378 betragen . Betrach¬
tet man die Beteiligung der beiden Geschlechter an der Krimi¬
nalität , so befanden sich unter den Verurteilten i. I . 1931 ins¬
gesamt 3293 und im Jahre 1930 3173 Frauen , das sind 12,0
bezw. 12,2 Prozent . Der Anteil der Frauen an der Krimi¬
nalität ist im Berichtsjahre nahezu unverändert geblieben.
Dagegen weist die Kriminalitätsziffer mit 301 verurteilten
Frauen auf je 100 000 Frauen im sirafmündigen Alter gegen
etwa 330 im Vorjahre einen nicht unbedeutenden Rückgang
ans.

Verbessert hat sich im Jahre 1931 auch die Jugendkrimi¬
nalität . Die Zähl der angeklagten Jugendlichen (im Alter
von 14 bis unter 18 Jahren ) ist von 1651 auf 1336 und die
der verurteilten von 1515 ans 1211 zurückgegangen. In ent¬
sprechendem Umfang sank die Kriminalitätsziffer , und zwar
von 737 im Vorjahr auf 696 im Berichtsjahre . Zum Rückgang
der Kriminalitätsziffer haben sowohl die männlichen als auch
die weiblichen Jugendlichen beigetragen.

Von den 27170 Verurteilten des Berichtsjahres haben
sich 20379, d. s. rund (genau 71,2 Prozent ) gegen das

Strafgesetzbuch vergangen, und 7022, also rund j-l , gegen an¬
dere Reichsgesetze.

Am häufigsten sind zahlenmäßig die Delikte gegen das
Vermögen mit 10852 Verurteilungen (— 39,5 Prozent ). Auf
die Delikte gegen die Person treffen im Berichtsjahre 8892
oder 32,4 Prozent der Verurteilten und auf die Delikte gegen
Staat , öffentliche Ordnung und Religion 7577 oder 27,6 Pro¬
zent. Die Verbrechen und Vergehen im Amt sind als Sonder¬
delikte der Beamten entsprechend selten; im Berichtsjahr be¬
trug ihre Zahl nur 80. Die strafbaren Handlungen , die am
häufigsten verübt wurden , sind einfacher Diebstahl (2772 Ver¬
urteilte ), Betrug und Untreue (2534), Beleidigung (2142), Zu¬
widerhandlungen gegen das Kraftfahrzenggesetz (2155), ge¬
fährliche und schwere Körperverletzung (2152), Widerstand
gegen die Staatsgewalt (1158) und Unterschlagung (1152).
Im Vergleich znm Vorjahr sind zum Teil nicht unerhebliche
Veränderungen festznstellen. Geldstrafe wurde gegen 19 751
(— 71,9 Prozent ) und 1930 gegen 20 768 (-- 73,2 Prozent)
Verurteilte ausgesprochen. In größerem Abstande folgt so¬
dann die Gefängnisstrafe bis zu drei Monaten , die im Be¬
richtsjahr gegen 1816(— 17.6 Prozent ) und im Vorjahr gegen
1770 l- 16,8 Prozent ) Personen erkannt worden ist. Erhöht
hat sich dagegen die Zahl der Gefängnisstrafen von 3 Mo¬
naten his zu 1 Jahr von 2142 auf 2157 bzw. von 7,5 Prozent
auf 7,9 Prozent . Zu 1 Jahr und mehr wurden 108, im
Vorjahr 429 Personen verurteilt . Demgegenüber betrug die
Zahl der zu zeitlichem Zuchthaus verurteilten Personen 211
und im voransgehenden Jahre 172; auf lebenslängliches
Zuchthaus wurde in beiden Jahren nicht erkannt . Die Todes¬
strafe mußte 1931 und 1930 gegen je drei Angeklagte ausge¬
sprochen werden. Zu Haft und Arrest sind nur 66 (1930 69)
Angeklagte verurteilt worden. In 82 Fällen (1930 77) sielen
Haft oder Geldstrafe mit anderen höheren Strafen zusammen.

Als 1. Mobilmachungstag des deutschen Handwerks für die
Veranstaltung „Segen der Arbeitsbeschaffung im Kleinen"
(15.—21. 1v.) gilt der 1. August 1933 — Das deutsche Hand¬
werk nimmt mit einem unbesiegbaren Willen den Kampf zur

Beschaffung von Arbeit auf

Nachdem in den letzten 3 bis 4 Wochen der Reichsstand
und der Reichsverband des deutschen Handwerks die ersten
Vorbereitungen für die beabsichtigte Veranstaltung

„Segen der Arbeitsbeschaffung im Kleinen"
(15. bis 21. 10. 1933) getroffen hatten, sind nunmehr die
Richtlinien für die Veranstaltung an die gesamten Organi¬
sationen herausgegangen.

Als erster Mobilmachungstag für die Vorarbeiten der
Organisationen gilt der 1. August 1933. Das deutsche Hand¬
werk, das dank der Großtaten Adolf Hitlers aus dem Zu¬
stande der Lethargie sich aufgerafft hat, beabsichtigt mit eige¬
ner Initiative an der Fertigstellung des Baues des deutschen

Brief aus Vloczheim
Ein Zopf wird abgeschnitten — Die Blechpest — Der Grotz-
kampf beginnt — Pforzheim als Vorbild an Landschafts- und
Ortsschutz — Unsere Turnersieger — Vorbereitungen zum

Feuerwehrfest — Eine ideale Abendraststätte

Die Automobile vor vierzig Jahren (damals hießen sie
so) sahen spaßig aus . Heute lacht man über die Ungetüme,
die hochbeinigen, ratternden , stinkenden Vehikel, lebensgefähr¬
lich anzuschauen und sich oftmals lebenbedrohend betätigend.
Den Aushau, einer Biedermeierkntsche aus Urgroßvaters Zei¬
ten gleichend und das schamhaft unter dem Sitz angebrachte
Getriebe, hielt man damals für richtig. Heute weiß man,
daß die Stromlinienform der Funktion des Kraftwagens voll¬
kommen entspricht. Je einfacher, desto richtiger, desto schöner.
Alles Drum und Dran ist vom Ueöel; nicht nur überflüssig,
sondern auch wirknngsschädigend. Das gleiche läßt sich auch
auf die Gemeindcordnung anwenden. Wie ging es früher in
den Sitzungen des Bürgeransschusses zu? Auch der recht ener¬
gische Vorsitzer Gündert konnte nicht verhindern , daß Rede¬
ströme flössen, trübe von Eitelkeit des Sichredenhörens; er
mußte nach dem Buchstaben der GO. jede Vorlage im Pro¬
krustesbett der Aussprache mißhandeln lassem Und jetzt? am
Mittwoch? Siebzehn Punkte standen auf der Tagesordnung
und in einer Viertelstunde waren sie abgetan . Bei den ersten
Dreien suchte man noch den zopfigen Bestimmungen der Ge¬
meindeordnung nachzukommen, dann aber wurde man der

Hauses mitzuarbeiten , zu dem Reichskanzler Adolf Hitler d^a
Gerüst aufgestellt hat . Das deutsche Handwerk wird die ge¬
samte Bevölkerung aufrufen , in der Zeit vom 15. bis 21 io
1933 Aufträge an das Handwerk „je nach Vermögen des Ein¬
zelnen" zu erteilen. Das deutsche Handwerk weiß, daß in den
letzten Jahren überall — in jedem Haushalt — in jedem
Geschäft — in jeder Fabrik — in jedem landwirtschaftlichen
Betrieb — eine Fülle von Reparaturen und Neuanschaffun¬
gen ans Mangel an Vertrauen , Mangel an Geld, infolge
Ueberschätzung der Höhe der aufzuwendenden Kosten usw
unterblieben . Die Zeiten haben sich geändert. Es geht dank
der Energie der nationalsozialistischen Führer auf der ganzen
Linie bergauf. Anstelle von Verzweiflung traten Hoffnung
Glaube und vor allem Vertrauen auf die Zukunft . Die Mobi-'
lisiernng der „bisher unterbliebenen ", liegen gebliebenen Auf¬
träge ist die Aufgabe der Handwerkerorganifationen in der
vom 15. bis 21. 10. 1933 stattfindenden Veranstaltung

„Segen der Arbeitsbeschaffung im Kleinen",
die von den jetzigen Führern des Handwerks in die Weae
geleitet ist.

Es ist n. a. beabsichtigt, die gesamte Tagespresse, die, wie
mit Freuden festgestellt werden konnte, über die ersten Vor¬
arbeiten durchweg bereits berichtete, zu bitten, in der fleit
vom 15. bis 21. 10. weitestgehend mitzuhelfen, daß diese Auf¬
träge , soweit irgendwie angängig , an das deutsche Handwerk
erteilt werden. Das gesamte Handwerk (Meister, Geselle und
Lehrling ) wird durch Schmuck der Wohnungen zeigen, welch
eine Hohe Bedeutung das Handwerk im Rahmen der Gesamt-
Wirtschaft hat . Es kann nicht oft genug gesagt werden, daß
Deutschland 1,4 Millionen Handwerksbetriebe mit rund acht
Millionen Angehörigen einschl. Gesellen und Lehrlingen hat.
Die neue Zeit wird das Handwerk, das für sich in Anspruch
nehmen darf, nach kultureller und wirtschaftlicher Richtung
hin den Ursprung der deutschen Kraft in erster Linie mit ge¬
legt zu hasien, wieder zu Ehren bringen . Qualitätsarbeit
die vor Kitsch und Pfuscharbeit die Segel hatte streichen müs¬
sen, wird in der neuen Zeit — im nationalsozialistischen
Staate — gewertet werden. Das fast gänzlich verschwundene
Kunsthandwerk wird ,wieder zu neuem Leben erwachen. Der
Handwerker wird zeigen, daß er imstande ist, wahre Quali¬
tätsarbeit würdig seiner Vorfahren zu leisten. Meister, Ge¬
selle und Lehrling sind neu aufgelebt und zu frischem Tun
bereit.

Die gesamte Veranstaltung (15. bis 21. 10. 1933), die durch
Einlegung von Sondergottesdiensten , durch Rundfunk, Vor¬
führung von Filmen und Lichtbildern in den Kinos, durch
Aufführung von Theaterstücken, Volksbelustigungen nsw. noch
wesentliche Ergänzungen erfahren wird , soll unter dem Motto
starten:

„Heil Euch, Meister, Gesellen und Lehrlinge!
Ihr schafft Qualitätsarbeit!
Ihr verschmäht Kitsch und Schundartikel!
Verachtet Eure Meister nicht und ehret ihre Kunst!"

nutzlosen Arbeit leid, da der Stadtrat überlegsam und sachlich
vorbereitet hatte und die ausführliche Begründung den Ge¬
meindevertretern gedruckt vorlag . ' Die bürokratische Verhand¬
lung ist sowieso nicht angebracht in dem Falle, da Stadtrat
und Bürgeransschuß sich nicht fremd sind, sondern sinngemäß
einhellig, da bekanntlich nur Braunhemden und drei frühere
Dentschnationale sich einig zu sein haben. Und das sind sie.
Folglich erübrigte sich die langwierige Doppelverhandlung.
Aber wenn keine Vorarbeit geleistet werden kann, sondern
alles frisch und unbekannt ans den Akten wächst, wie beim
Bezirksrat — da dauerte es am nächsten Tag fechseinehalbe
Stunde , Schwerarbeit . Aber es war was geschafft. Von größ¬
ter Bedeutung nicht nur für die Einstellung der badischen
Aemter, sondern für die Haltung im Reich wurde der vorerst
abgeschlagene Großangriff der J .G. Farben auf das von der
Blechpest — so tauften wir die Verschandelung der ,Straßen
in Stadt und Land mit Plakaten — befreite Straßenüild . Die
Apotheken sollten mit Phramidon -Glasschildern bepflastert
werden. Der Streit um die fünf Schilder an einer Apotheke,
der im Frühjahr von der Großindustrie verloren wurde, be¬
deutet nur ein Vorpostengefechtgegenüber dem jetzt entbrann¬
ten Großkampf, in dem alle berufenen Stellen znsammen-
stehen. Es ist wahrlich eine Freude , durch den entseuchten
Amtsbezirk zu wandern , im Gegensatz zu benachbarten Ober¬
ämtern , wö Zigarettenplakate zu scheußlichen Klumpen geballt
an Scheunen kleben, wo die Landstraßen im Schatten von auf¬
marschierten Plakatgalgen liegen — jedenfalls keine aus¬
gezeichnete Fremdenwerbung ! Sie , haben aber noch keinen
solchen Landrat , Regierungsrat und Kreisleiter und nament-

<17. Fortsetzung.)
Anita seufzte auf. —
„Du meinst es jo gut, Helga! Ich . . . ich bin ja auch so

töricht. Aber es tut doch so weh, daß wieder ein Mensch
von uns zieht, der in unserem Kreise gelebt hat , als müsse
er für immer dazugehören. Das Scheiden ist immer so
bitter ."

„Du hast ihn lieb?"
Anita senkte den blonden Kopf bei Helgas gütigen Worten.
„Hat er zu dir schon einmal gesprochen wie ein Mann , der

liebt ?"
„Nein, " sagte Anita leise. „Ich bin ja so töricht! Wir

waren Kameraden , gute, ehrliche Kameraden . Nie ist er so
gewesen, wie sonst die Männer sind. Er hat nie ein Wort
von Liebe gesprochen. Drum lebt keine Hoffnung in mir.
Ich denk, wenn ein Mann liebt, dann . . . dann kann er nicht
so lange warten und warten , Dann nimmt er das Mädel
und küßt es, daß ihm Hören und Sehen vergeht. Er hat
. . . es nie getan . Er war gut zu mir , herzlich, wie ein
Bruder . . . aber nichts mehr. Und drum ist alles Hoffen
tot in mir . Wer weiß, wer er eigentlich ist? Was wissen
wir von ihm? Nichts, nichts, als daß er frei und unabhängig,
daß er vermögend ist."

„Er ist gewiß sehr reich," warf Else ein. „Er braucht nicht
zu rechnen."

Anitas Brust ging schwer.
„Ich wünschte, er wäre noch ärmer als ich! Ich fühl's : Das

Geld, seine Stellung , all das steht zwischen mir und ihm."
Dann erhob sie sich und reckte sich trotzig.
„Ich bin töricht, Helga. Ich will nicht mehr daran den¬

ken. Du hast recht: Finden oder Ueberwinden! Ich will an
das letztere denken. Ich will ihn in meinem Herzen tragen
und an ihn denken, und das soll mir genug sein. Hier habe
ich eine Heimat, hier kann ich in Freude schaffen, und das
muß mir genug sein. Das Leben hat uns in dem Stein¬
haufen Berlin mcht untergekriegt. Es joll's hier noch viel
weniger . ^ ^

Dann umarmte sie Helga stürmisch und flüsterte ihr ins

Ohr: „Und wenn ihr dann verheiratet seid, Liebste, und es
kommt ein kleines Prinzeßchen oder ein kleiner Prinz , bei dir
oder bei Else . . . dann will ich meine Liebe den Kindern
mitgeben, daß sie nicht unnütz ist."

Helga war glühend rot geworden. Aber sie schaute die
Freundin durchaus nicht böse an, sondern sagte mit gesenk¬
tem Haupte : „Das ist unser aller Bestimmung , Anita . Ich
will stolz und werde unendlich glücklich sein, wenn auch ich
die Erfüllung finde."

Währenddessen schritten die drei Männer nach dem Dorfe.
Sie hatten Vater Christian in die Mitte genommen. Er

rauchte leine Pfeife in mächtigen Wolken, die die beiden
anderen einzunebeln drohten.

Es war ein fürchterliches Kraut.
Eine Weile begnügten sich Christians Begleiter damit, leise

zu husten, dann aber sagte Hans Berghöff : „Donner und
Doria , Vater Christian ! Was rauchen Sie denn für ein
Kraut ? Ist das der edle Virginia , den ich Ihnen jüngst mit¬
gebracht habe?"

„Nee, der ist alle. Nich wahr , der riecht nich fein? Ja,
das war so: Mein Tabak ist alle."

„Da haben Sie sich wohl Rosenblätter in die Pfeife ge¬
steckt?"

„Nee, ich hatte noch so'n Restchen Blutreinigungstee , den
Hab ich genommen."

Das war denn doch zu viel.
Wortlos starrten zwei Augenpaare Vater Christian an.
„Blutreinigungstee !" jammerte Hans Berghoff. „Sattler,

was sagen Sie ? Blutreinigungstee ! Vater Christian, das
ist ein Gasangriff auf unsere Geruchsnerven . Ich verklage
Sie beim Völkerbund, wenn Sie nicht augenblicklich die ver¬
botswidrige Herstellung von Giftgasen einstellen."

Vater Christian schmunzelte und lachte.
Aber er war ein gutmütiger alter Herr , und das Zeug

schmeckte wirklich fürchterlich, und dann war auch der
„Schwan " nahe.

Also klopfte er seine Pfeife aus und rauchte kalt bis zum
„Schwan ".

Sie traten in die überfüllte Gaststube.
Als sie erschienen, erhob sich ein schlanker älterer Herr mit

kurzgestutztem Spitzbart und üppigem Haupthaar.
Es war Hans ' Verwandter Hellmer Berghoff, der bekannte

Landschaftsmaler,

„Tag , Hans ! Kommst du endlich? Sitze schon eine Stunde
in dieser rauchgeschwängerten Atmosphäre."

„Tag , Hellmer! Gestatte zunächst, daß ich dir meine Be¬
gleiter vorstelle: Herr Hans Sattler , Oekonomierat vom Drei-
Eichen-Hof, Herr Christian Polker , Gärtnereidirektor der
Großplantage Drei-Eichen-Hof . . . und das ist Herr Hellmer
Berghoff, mein Vetter , seines Zeichens . . . Anstreicher."

Hellmer wollte Hans einen vorwurfsvollen Blick zuwerfen,
aber er sah ihn schmunzeln, und dann begriff er, warum er
nicht . . . Maler sagte.

Sie nahmen an Hellmers Tisch Platz.
„Wenn du schon eine Stunde da bist, dann wirst du kaum

mit dem Abendzuge gekommen sein?"
„Nein, ich bin von Eberswalde mit dem Auto gefahren.

Die Bahnverbindung war zu schlecht."
„Wie geht es dir, alter Sohn ?" fragte Hans munter

weiter . „Hast du den Berliner Industriepalast fertig ange¬
strichen, und wirst du die Fassade des Reichstags bald bunt
bemalen ?"

Hellmer wurde von solcher Lustigkeit eingefangen.
Er ging auf den Ton ein und sagte ernsthaft, aber mit

einem schalkhaften Unterton : „Ich bin noch nicht ganz fertig.
Und wegen dem Anstrich am Reichstagsgebäude, da klappt
es noch nicht so recht. Die Herrschaften sind sich noch nicht
über die Farben einig. Daß die Linke rot gemalt werden
soll und die Mitte schwarz, das liegt fest, aber die äußerste
Rechte verlangt für sich Schwarz-weiß-rot. Das sind drei
Farben auf einmal, und das wollen die Linke und die -butte
nicht erlauben . Und dann sind sich die anderen Parteien
noch nicht über die anderen Farben einig. Lediglich die Grotz-
deutsche Jntelligenzpartei , die ist mit veilchenblau einver¬
standen, weil sie doch im Verborgenen blüht.^

Vater Christian spitzte die Ohren, dann schüttelte er den
Kopf und sagte nachdenklich: „Tschä . . . aber wie soll denn
das aussehen? Das ganze Haus bunt, da fehlt nur noch grün
und gelb, und das schönste Frühlingsbild ist fertig.

Hellmer Berghoff lachte und nickte dem Alten M. ..
„Freilich, alter Herr , das wird ein Anblick wie das schon!

Frühlingsbild . So schön kann es selbst der berühmte KuM
maler Hans Berghoff nicht malen. Ich bin ia nur ern
scheidener Anstreicher, dessen Spezialität Schornsteine in
Farben zu umringeln ist . - . aber er . . . er ist berühmt.

Vater Christian sah mit zärtlichein Stolz auf Hans,
seinen Vetter am liebsten mit den Äugen geohrfeigr har.

(Fortsetzung folgt.!



M keinen solchen Rufer im Streit , wie den berüchtigten
schwäbischen Landsmann Kirchenmaier ; Herkulesse rm Kamps
aeaen die großkapitalistische Hydra . Pforzheim wird allmäh¬
lich in dieser Hinsicht zu einem Ort des Grauens sur die
Straßenreklamemacher , die uns vergebens ihre mit fürchter¬
lichen Drohungen untermischten Sirenenklange in die Ohren
tuten Den Vorwurf der Reklamefeindlichkeit konnte der Be-
»irksrat trefflich entkräften , aber als der übereifrige Plakat-
mann dem aus lauter Nationalsozialisten und Gesinnungs¬
genossen bestehenden Gremium erklärte , daß er kein Verständ¬
nis für die Ziele der Reichsregiernng habe — da wars um
bn geschehen . Gut so ; möge das Vorbild Pforzheims wirken

zum glücklichen Ende , zur Freude derer , die die deutsche Hei-

Auch auf dem Deutschen Turnfest stand die Stadt vorbild¬
lich da Nicht weniger als dreißig Sieger und Siegerinnen
konnten wir grüßen . Großen Eindruck machte sogar an aller¬
höchster Stelle die Fahnenschwingerin des badischen Turn-
freise«; es war eine Riesenleistnng von unserer Turnerin
Kräulein Steegmüller , die sie während des dreistündigen Auf¬
marsches vollbrachte . Die Begrüßung gab eine stimmungsvolle
Feier unter grauem ALendhimmel.

Wir feiern weiter : das Feuerwchrfest am nächsten Sonn¬
tag liegt allen Veranstaltern schon schwer im Sinn und ver¬
ursacht allerhand Aufregung bei den immer zahlreicheren
Sitzungen der vielen Ausschüsse . Die Vorbereitungen sind
wie Faden eines immer dichter geknüpften Netzes , in dem zu¬
letzt die ganze Einwohnerschaft gefangen werden soll , sodaß
nicht viele durch die Maschen schlüpfen können , d. h. nicht
irgendwie zur Mitarbeit herangezogen werden . Was man an
Ausschmückung Plant — ich will nichts verraten — das kann
großartig werden . Einträchtiges Zusammenwirken der Stra¬
ßenanwohner unter Oberleitung der Stadtverwaltung und
der Veranstalter sollen etwas Hervorbringen , was noch nie
Za war.

Eine seit dreißig Jahren vergessene Stätte abendlicher
Sommerfrende ist wieder in Betrieb genommen : der große
Garten des Museums . Mitten in der Stadt , von riesigen
Platanen überwölbt , frisch und dennoch mild znm Sitzen,
Musik an manchen Abenden : es ist kein Wunder , daß dann
kein Platz frei bleibt und daß die Zaungäste hnndertweis drau¬
ßen stehen . Das oft mißbrauchte Wort „ideal " ist hier wirklich
am Platz . Kilo-

fr . Beim Lesen der ersten Fortsetzung der „letzten
Geister von Neuenbürg"  kam uns der Gedanke , daß
so, etwas auch einmal ein Rundfunkthema abgäbe . Denn von
Männern wie dem Prälaten Oetinger  in Herrenberg,
später in Mnrrhardt und anderen weiß man , daß sie tatsäch¬
lich das Ohr an der Welt des Jenseitigen hatten . Im übrigen
ist klar , daß im Programm der letzten Tage das Deutsche
Turnfest  eine besondere Rolle spielte . Die Uebertragungen
verliehen vor allem dem Festzug und dem Höhepunkt und

Ausklang am Sonntag mit der Kanzlerrede , eine Durch¬
schlagskraft , wie sie bisher keinem andern deutschen Turnfest
zuteil wurde . Die schlagendsten Formulierungen fand wieder
Adolf Hitler , zumal er zielgebend und zukunftsweisend sprach,
ohne den kämpferischen Einschlag von Dr . Göhbels . Be¬
merkenswert war jedenfalls , wie die Riesenkundgebung in
eine Paroleansgabe zugunsten des nationalen Gedankens der
Gegenwart hineinwuchs , daß am Schlüsse ganz die Idee
triumphierte , nachdem bis dahin körperliche Zucht und Ge¬
wandtheit , die Technik und Organisation des Riesenfestes
Spitzenleistungen gebucht hatten . Ein Programm glatt und
prompt abzuwickeln , in welchem einmal 4000 und dann wieder
40 000 oder rund 17 000 junge Menschen schlagartig hinter¬
einander in Aktion treten — das verdient Bewunderung.
Dasselbe gilt von der Durchführung der Festzugsarmee von
1Z0000 Mann . Dabei ist kennzeichnend , daß keine andere Na¬
tion das Turnen im deutschen Sinne kennt , und dieses so
als etwas Urdcntsches durch die Zeit schreitet . Schade nur,
daß der Sonntagsgedanke  n .icht zum Zuge kommen
konnte. Gottesfurcht und Herzensfrömmigkeit waren ein
Programmpunkt des Turnvaters Jahn . Dem Rundfunk
stehen noch andere große Gelegenheiten bevor . Im Spätherbst
wird er dem evang . Bekenntnis bei den großen Gedächtnis¬
feiern im November dienstbar sein . — Die „Stunden der
Nation " mühen sich um Abwechselung . Am 28 . Juli wurde
m der „Nibelungentreue " der tausendjährige deutsche Schick¬
salsweg die Donau Hinab beschritten . Am Montag , 31 . Juli,
galt die Reichssendung dem Dichter Eichendorff , dem Herold
des deutschen Waldes . Die Lieder wurden mit etwas breiter
Stlmmgebnng gesungen . Am Dienstag wurde in die Ideen
mneingeleuchtet , welche die Gegenwart beherrschen ! Mit
bloßer Geldjägerei , brutaler Menschenschinderei seitens eines
an sich knochenweichen liberalen Unternehmertums ist es vor¬
bei. Am Mittwoch galt die Stunde der Nation deutschem
«eemannswesen . Leider verstand man von der Uebertragnng
des Dienstes am Schiffsgeschütz und ähnlichem so gut wie
"Es - Die am Mittwoch gebotene „Impression russischer
Mutzk", für Orgel bearbeitet von W . Lacks, erwies , wie nahe
der besinnliche , mystische Zug dieser Musik dem Religiösen
steht Carusos Todestag galt am 2 . August eine Schall-
Plattenplauderei . Diese brachte u . a. Partien aus deutschen
Opern, so aus der Oper „Martha " von Flotow . Wie Caruso
Zst der Arie „Ach wie so fromm " mühelos alle Höhen , auch
oas obere st, frei von der Seele strömen ließ , getaucht in strah-
lenden und doch kraftvoll männlichen Glanz und Wohllaut,
oas ist von bezwingender Wirkung ; da lösen sich seelische
Spannungen , wie immer , wenn das Vollkommene den inne-

Aachen trifft . Von „Schwäbischen Dichtern " hörte man
Wilhelm Schüssen.  Ob man das „Storchen-

I ^ Ät oder die köstliche Bergsteigergeschichte oder die Ge-
Ww „Deutsches Herz " oder „Deutschland " hörte — immer
luylte man : Schüssen versteht in Worien zu prägen , was un-
b̂ ^nzt in unserer Seele schlummert . Der Dichter selbst
wrach mit einem merkwürdigen Tonfall , den wir der Be-
tangenheit zuschrieben . Von den Vorträgen sei vor allem

über »Rassehygienische Steuerreform " hervorge-
lobeu Danach sollen die kinderlosen Ehen und die llnver-
Mirateten die . Lasten der naturtrenen Familien mittragen
„r, 2s ? neuen Staat dürfen Kinder mit Recht nicht mehr
B6, '« trafe ^ gewertet werden . Tollheiten wie der „Gebär-
Irrelk marxistischen Gedenkens gehören der Vergangenheit an!

Hus sVe>1 unct L,eben
Hexenglauven der Papua -Neger erfahren

ans dem Jahresbericht des Statthalters von Neu -Guinea al
A interessante Feststellungen . Der Berichterstatter Sir Hul
Ä "rrah schreibt : Der Glaube an Geister findet sich r
uoerall , auch wo man ihn nicht erwarten sollte . Selbst
. '""eborene Schutzmann -Truppe erhält regelmäßig Best

„Astern und empfängt von ihnen Befehle , die auch geh
ti - > WEiuhrt werden . Hexen gibt es auf allen diesen Jnsi

allgemeinen Glauben 500 Kilometer weit
fliegen , wobei sie als Flugzeug statt der st

A ^ n Alenstiele halbe Kokosnußschalen benutzen . Sie ü
verhängnisvollen Einfluß auf diejenigen aus , die

!vürdwf/ ? an" -s "^ 0Aen haben . Wir haben dies auf die gla
sllstAS Weise erfahren , nämlich von den Hexen selbst , l

lgedessen sind die „Hexenflngel " streng verboten worden , a

es ist zu befürchten , daß diese Befehle nicht beachtet werden.
Ich kann nicht hoffen , daß die Hexerei in absehbarer Zeit
aussterben wird , dazu wurzelt sie viel zu tief in den Vor¬
stellungen des Volkes , aber ich denke , daß sich dieser Aberglaube
allmählich abschwächen wird . Die Zauberer werden für alles
Unglück verantwortlich gemacht , so auch für die Grippe , die
hier herrschte , ebenso für die Wirtschaftskrise . Als die Mit¬
glieder des Bergstammes der Bara im Kikori -Bezirk von dieser
ihnen unverständlichen Erscheinung hörten , drohten sie, die
Krise auf eine neuartige Weise zu lösen . Als sie nämlich fan¬
den , daß die Eingeborenen an der Küste zu arm waren , um
ihnen für ihre Waren , die sie von den Bergen brachten,
etwas zu bezahlen , faßten sie das als persönliche Beleidigung
auf und drohten , sie würden den Gegenwert für ihre Waren
in Menschen mit sich nehmen , die sie zu ihren Sklaven machen
wollten . Glücklicherweise gelang es dem englischen Beamten,
ihnen die wirtschaftlichen Vorgänge zu klar zu machen , daß sie
von ihrer Absicht abstanden und versöhnt abzogen ."

Geschäftliches
Gesund und schön , welches Glück ! Sie sehen schlecht aus,

Sie haben eine unreine Haut , sind abgespannt und müde?
Nur eine gründliche Blutreinignng und Bluterneuerung wird
Ihnen Ihre Frische , Ihr blühendes Aussehen , Ihre Spann¬
kraft wieder geben . Die denkbar einfachste und keineswegs
störende Blutreinigung machen . Sie mit Sani Drops.
Dachten Sie schon bei Störungen Ihrer Verdauung , bei
Darmträgheit und Magenbeschwerden daran , diese sich im
Körper bildenden schädlichen Stoffe gründlich durch Sani
Drops zu entferuen?

Nehmen Sie Sani Drops ! Sani Drops sind Dragees

aus rein pflanzlichen Bestandteilen , die eine durchgreifende
Umstimmung des Blutes , eine Erneuerung und Belebung des
Gesamtorganismus bewirken . Sani Drops sind ein Helfer
bei allen Stockungen der Darmträgheit , Sani Drops sollten in
keinem Haushalt fehlen . Sie erhalten Sani Drops , wie alle
guten Arzneimittel , nur in Ihrer Apotheke.

q-

Leiden Sie an Futzschmerzen , Hühneraugen . Gicht,
Rheumatismus oder Ischias?

Dann gehen Sie doch bitte heute Nachmittag in das
Schuhgeschäft Knieriem , wo der Fußspezialist der echt ameri¬
kanischen Firma Greatmouth Ltd . für Sie eine Gratissprech¬
stunde abhält . Ihr Fuß wird sogar gratis mit Röntgenstrahlen
durchleuchtet , und der versierte Fachmann sieht daraus mit
einem Blick , daß Sie unbedingt die berühmte Treadbadeinlage
brauchen ; für Sie individuell kombiniert mit dem Toedisturber
und Sweat -Promoter . Kostenpunkt nur Mk . 22.50 , bei Bar¬
zahlung 2 Prozent Skonto , und schon ist geholfen , — nämlich
dem Fabrikanten.

Aehnliche Anzeigen liest man heute in den Tageszeitungen
von allen möglichen Firmen ; ein Zeichen , daß mit der fuß¬
leidenden Menschheit doch noch ein Geschäft zu machen ist.

So einfach liegt der Fall in Wirklichkeit nicht . Die beste
Einlage ist und bleibt — gar keine Einlage . Allerdings ist es
dazu nötig , daß die Ursache der Fußbeschwerden vom wirklichen
Fachmann — der Laboratorinmsmantel allein tut 's nicht ! —
erforscht , und durch sachgemäße Behandlung behoben wird.
Das kann aber nur der Arzt . Und wenn dieser eine Einlage
für notwendig halten sollte , dann wird er Ihnen , frei von
geschäftlichen Bindungen , eine solche verordnen , die Ihnen
wirklich hilft.

veyeymniym» Willy Kelchen
Stuttgart und Willy Reichert gehören zusammen . Und

so war es eigentlich ganz selbstverständlich , daß ich, als ich
neulich die Landeshauptstadt Schwabens wieder einmal auf
ein paar Stunden unsicher machte , mit ihrem Lieblingssohne
und populärstem Bürger zusammenstieß . Mitten auf der
Königstraße wars . „Er " war über und über mit Paketchen
beladen und seine „Oldolten " strahlten , als ob die Welt voller
Geigen hinge . „Ja , Grüß Gott , Herr Reichert ! Sagen Sie
mir bloß , über was lachen Sie denn schon wieder bei den
miesen Zeiten ?" — „Ha , übers ganze Glicht ", meinte Willy
treuherzig . „Eigentlich habe ich ja auch nichts zu lachen,
wissen Sie sw zuhause und so. . . . und vollends jetzt, wo ich
wieder für alle meine Tanten und Basen Christkindle ein¬
kauft Hab. S ' ist ja eigetlich komisch. Früher wo ich noch ein
simpler Privatmann war , hat sich kein Mensch um mich ge¬
kümmert . Und jetzt _ " __ wo Sie ein berühmter und
gefeierter Künstler sind . . ." — „Ha . ho , stop , stop , .das höre
ich nicht gern . Machet Sic nur keine faule Räuch ", prote¬
stierte er in seiner bescheidenen so ungemein sympathischen
Art . „Ich bin der Willy und damit basta . Aber meist , wenn
man auch bloß ein bisle populär ist . da wachsen einem die
lieben Verwandten direkt aus dem Boden heraus ! Und da
ich im Dezember wieder einmal auf Tournee bin . so muß ich
halt jetzt schon den Pelzmärte spielen ." — „So ? Sie gehen
wieder auf die Kunstreise ? — Das macht Ihnen aber doch
sicher keinen so großen Spaß , als wenn Sie in Stuttgart
sind !" — „Haben Sie eine Ahnung ! Auf die Tournee freue
ich mich immer schon wochenlang vorher wie ein Kind ! Die
Leute draußen sind ja auch so lieb und nett , so dankbar , daß
einem das Arbeiten eine riesengroße Freude machen muß . Und
dann setzt unsereiner in der Stadt immer ein bisle Speck an,
und da ist dann halt so eine Tournee mit all ihren Leiden
und Freuden sehr geeignet , um wieder ein bischen einzngehen.
Da kommen oft die haarsträubendsten Sachen vor . Da hat
z. B . einmal der Motor meines Wagens mitten auf weiter
Flur gestreikt , und da die Ankurbelung auch bei diesem denk¬
würdigen Fall erfolglos blieb , mußte ich halt den Karren

höchsteigenhändig ins Städtle hinein schieben . Das waren
immerhin 6 Kilometer . Allerhand was ? Nach dieser uner¬
meßlichen Arbeit war ich natürlich todmüde und habe in un¬
serem „Theater " gleich nach einem Sopha oder so was ähn¬
lichem verlangt , um mich vor der Vorstellung noch ein biß¬
chen anszuruhn . Kurz darnach kamen meine Kollegen an.
Der Wirt , den Wohl der neue Herbstmantel meines Kollegen
Hailer ein bißchen verwirrt hatte , rannte in größter Auf¬
regung auf die Bühne , riß mich aus dem besten Schlaf und
schrie : Schnell , schnell , standet Sie auf , Herr Chauffeur , der
Herr Reichert ist ebe ankomme . Und dann wagt man noch
zu sagen , ich sei weltbekannt ! Das heißt : ein kleines bißle
bin ichs schon ! Da ist mir in Ulm so was goldiges passiert!
Eine unserer Damen hatte Geburtstag , und ich versprach ihr,
soviel Rosen zu schicken, als sie Lenze zählte ! Ich bestellte
also 18 blutrote Rosen ! Als die Jühaberin des Blumen¬
ladens von meiner Bestellung erfuhr , soll sie gesagt haben:
Was , der Reichert , hat des bestellt ! Des ist so ein glatter
Dinger , über den Hab ich schon so oft lachen müssen , Fräu¬
lein , dem legen wir noch 20 Rosen dazu ! — Seilher spricht
meine Kollegin kein Wort mehr mit mir ! — „Das glaub ich.
Das war auch peinlich !" — „Noch peinicher ergings mir in
Pforzheim . Der Abend war zu Ende . Doch das Publikum
wollte nicht Weichen . Eine Dreingabe jagte die andere . End¬
lich konnte ich mich todmüde in meine Garderobe flüchten!
Doch das Unglück schreitet schnell ! Plötzlich ging die Tür auf
und ein ganzer Schwarm junger und jüngerer Mädchen er¬
goß sich über mich ! Und ich in Hemd und Stiefeln ! Ich Hab
mich ja so geschämt ! Doch sie hatten kein Erbarmen und so
mußte ich im tiefsten Dekollete nochmals das Jockele singen.
Und als ich dann später rauskam , hatten sie Spalier gebildet
und meinen Wagen umlagert , und sie ließen mich nicht eher
abfahren , als bis ich vom Auto aus nochmals meinen Krampf
gemacht Hab !" „Jetzt glaub ich gerne , daß so - ne Tournee
eine kleine Entfettungskur ist !" — „Und ob ! Aber die Leute
sind ja so reizend , so aufmerksam , daß man das alles gerne
in Kauf nimmt . Was man da nur jeden Tag eingeladen
wird . Man müßte sich direkt zerreißen ! Jeden Augenblick
kommt so ein Briefle : Verehrler Herr Reichert , es würde
uns sehr freuen , wenn Sie uns nach dem Mittagessen ein
bißchen mit Ihrem lieben Besuch beehren würden . Bringen
Sie auch bitte Ihre Noten mit ! Und was man da alles ge¬
fragt wird ! Gebet Sie jetzt dere auf der Bühne einen rich¬
tigen Kuß , an , des ist aber dumm , wenn man die zum Bei¬
spiel net leiden kann . Oder : Letzthin habet Sie in einem
Stück ein Kotelett gegessen , war das ein richtiges ? Ha , da
ersparen Sie ja das Nachtessen ! Und so gehts stundenlang
fort . Halt , das Allerschönste muß ich Ihnen noch geschwind . . .
das heißt , wieviel Uhr ists ? Was ? gleich 4 Uhr ? An da muß
ich jetzt aber saumäßig schnell ins Geschäft , in mein Saft¬
laden zu meine Hausfrauen ! Uebrigens , ich erzähl des ja
sowieso in meinem Abend anläßlich der Hundertjahrfeier des
Schützenvereins Neuenbürg.

Also am Samstag den 12. August 1033 in der Stadt.
Turn - und Festhalle . Sie im Vertrauen ! Das Programm
ist diesmal ganz groß . Wir haben alle Kosten gescheut ! Drei
glänzende Einakter und _ nein ich Verrats Ihnen nicht!
Also auf Wiedersehen am Samstag abend in acht Tagen . Er¬
scheinen Ehrenpflicht ! Servus !" Sprachs und bestieg seinen
kleinen rassigen roten Mercedes und flitzte eiligst von dannen.

O - tt-
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Zum jDeutschland'Nundflug

Streckenkarte des Deutschland -Rund-
flugs mit den drei Togesschleifen , die
für die große Klasse zusammen eine
Länge von rund 4300 Kilometern haben.

Am 24. August beginnt der dreitägige
Deutschland -Rundflug , an dem dies¬
mal nicht weniger als 100 Maschinen

teilnehmen werden.
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Fortsetzung.
16. Kapitel

Tote vor der Feldherrnhalle
„Ergebt Euch!" — Landespolizei feuert — Ludendorff mar¬
schiert den Läufen entgegen — Hitlers Flucht und Verhaftung

(Fortsetzung.)

Hitler rief : „Schließt die Kette", und hakte sich rechts und
links in seine Leute ein. ^ ^

Zitternd vor Erregung die Schützenlinie der Landevpoli-
zei. Hitler sieht in das wutverzerrte Gesicht eines Polizei¬
leutnants . Er kennt ihn nicht. Aber er wem: Eine Welt
von Haß glüht ihm aus diesen Augen entgegen!

Ein Schuß!
Ein Schrei . . . . ^
Der Leib des Marines , in den Hitler eingehakt ist, fchietzt

wie em Ball in die Höhe, reißt Hitlers Arm mit, daß er aus
dem Gelenk springt und schlaff und tot herabfällt.

Der ins Herz Getroffene klatscht auf das Pflaster.
Und dann Schuß auf Schuß.
Hitler tritt auf einen Menschen. . . bnckt fich .

Knabe, schwerverletzt. Ans seinem Munde ciuillt Blut.
Hitler hebt den Kleinen auf, schleppt ihn auf seinen -

tern . Das ist nicht leicht, wenn man nur einen gesunden Arm

^Ziim Wagen, denkt Hitler , dann ist der Kleine gerettet.
Chaos von Menschen und Angst und Blut und Uni-

Treibjagd auf Hitler ! Hat das Teufelsgesicht des Leut¬
nants diesen Befehl geschrien? Geflucht?

Zwei Schritte vor Hitler plötzlich eine Uniform.
Der Polizist erkennt Hitler , wie der den Knaben schleppt.
Befehl ist Befehl . . . er hebt den Lauf gegen Hitlers

Leib . . .
Der reißt den Knaben hoch. . . der wenigstens soll leben!
Jetzt muß ich schießen, er ist's, denkt der Gendarm und —

drückt los.
Der Schuß kracht zwei Schritte vor Hitler . . .
Ist denn das möglich? Zu selten, zu edel war das Wild.

Der Schutze hatte gezittert . . . Der Schuß ging fehl.
Dorr ist der Wagen . . . der Chauffeur , der Brave , reitzt

den Schlag auf . . . der Bub liegt im Fond . . .
„Treibjagd auf Hitler ."
Wenn ich nur die- Brienner Straße erreiche, denkt der

Chauffeur . ^ ^
Da kommt dem Wagen etwas Dunkles entgegen. Etwas

Unförmiges . Rollt heran . . . Sieht ganz sonderbar aus . Ein
Lastauto? Was ist das?

Bleblebleblebleble. . . taklaklakla!
Eine Maschinengewehrsalve zischt über den Kops des

Chauffeurs.
Jetzt weiß er es, sein Hirn arbeitet wie wahnsinnig . . . er

weiß, daß er mit hundert Kilometern einem Panzerwagen
entgegensanst, der ihn beschießt: Der den Wagen erkannt hat.
Himmel!

Die Bremsen schreien auf . . . auf zweihundert Meter ist
der Panzerwagen heran . . . auf hundert . . .

Jetzt schießt er nicht mehr zu hoch, die Kugeln tanzen auf
dem Asphalt . . .

Der Chauffeur lacht beinahe, wenn es auch ein grauen¬
haftes Lachen ist. Auskuppeln!

Rückwärtsgang!
Vollgas!
Auf achtzig Meter der Panzerwagen . . .
Rückwärts rast der Wagen . . . es ist ja ganz gleichgültig,

denkt der Chauffeur , ob wir jetzt so oder so krepieren . . . ob
Kugeln von vorne oder Kandelaber oder Hausecke von hinten!

Glas spritzt von den Scheinwerfern auf. Wenn sie den
Kühler getroffen haben!

Eine Seitengasse rückt heran . Es geht ums Ganze!
In diese Gasse muß ich. . . schreit es in dem Hirn des

Chauffeurs . . . .
Eng ist die Gasse, und wie kann man in diefer Geschwin¬

digkeit eine Kurve von rückwärts nehmen . . .?
Die Pneus springen über den Bürgersteig . . . irgendwie

bekommt der Chauffeur doch noch die Gewalt über den
Wagen . . .

Im gleichen Augenblick saust draußen ans der breiten
Straße der Panzerwagen vorbei . . .

Eine Sekunde hat der Chauffeur Zeit gewonnen. Die
Bremsen winseln, die Pneus radieren das Pflaster aus . Dann
Vollgas nach vorne.

Der Bub ist gerettet, wird im Spital abgegeben.
Der Wagen rast weiter . . . weiter . . . dem Süden zu.
Wer den Gendarmen ist bereits telegraphisch eine Num¬

mer mitgeteilt worden, die sie keinesfalls passieren lassen
dürfen!

Mit dem Wagen kann Hitler die Tiroler Grenze nicht
mehr erreichen. Die Autonummer verrät . Zn Fuß muß der
flüchtende „Hochverräter" die Rettung suchen

Entsetzen erfüllt die Stadt . Gerüchte über Gerüchte
springen von Hans zu Hans . „Hitler verwundet !"

„Als er in die Knie sank, feuerte ein Landespolizist auf
den Stürzenden wie ein Wahnsinniger . . ."

...Hitler verhaftet . Steckbrief hinter Ludendorff . . ."
Inzwischen rücken neue Reichswehrbataillone von der

Peripherie der Stadt ins Innere . .
Sanitätswagen rasen.
„Es sollen viele Tote sein . . . eine Unzahl von Verwun¬

deten."
„Kahr ist ein hündischer Verräter ", brüllt es.
„Sei stad, dort drüben kommt ein Patrouille . . ."
Nachmittags weiß man es : Daß Lndendorff verhaftet

wurde. Daß 'man Hitler suchte. Daß man hinter Kriebel,
Rohm . Kühnlein , Scheubner -Richter her war . . .

Aber es stimmte nicht alles, was man sich erzählte. Den
letzten Namen hätte man weglassen sollen: Ritter von Scheub¬
ner -Richter lag längst geborgen in der Totenhalle.

Die Abendblätter brachten die Verlustliste. Man durch
hastete die Namen , gejagt von Angst, Bekannte zn finden.
Man las Allfahrth , Kaufmann : Bauriedl , Hutmacher: Ca-
sella, Bankbeamter : Ehrlich, Bankbeamter : Faust, Bankbeam¬
ter ; Hechenberger. Schlosser: Körner , Kaufmann ; Kuhn, Ober¬
kellner, Laforce. Student ; Neubauer , Diener : von Pape , Kauf¬
mann ; von der Pfordten . Landesgerichtsrat : Rickmers, Ritt¬
meister; von Stranskh , Ingenieur ; Wolf, Kaufmann . . .

Alle tot . Die Liste der Verwundeten sei unvollständig,
hieß es, es seien viele „der häuslichen Pflege übergeben"
worden . . .

„Als die Dämmerung kalt und feindlich auf die Münchener
Gagen herabsank, hörte man , Ludendorff sei wieder freige-
lassen worden.

E d'sstkel wurde, wagte sich der Groll hervor . Kein
Mensch, der dreies Gemetzel Deutscher gegen Deutsche nicht

- " n ^ Aande empfunden hätte . In den Bräuhäusern
ballten sie die Fauste, aus den Studentenhäusern schoß die

Empörung wie eine Stichflamme hervor . Man rottete sich
zusamm'en, Studenten und junges Volk, zog durch die
Straßen : „Pfui dem Verräter ! Nieder mit dem Judas Kahr"
. . . endloses Gejohle folgte jedem dieser Rufe.

Der Odeonplatz war im Nu schwarz von Menschen. Nie¬
mand harte sic recht kommen sehen, sie waren mit einem Male
da. „Pfui Kahr ! Nieder mit dem Mörder ."

Berittene Wache galoppierte heran. Aber die Pferde
waren nicht dazu abgerichtet, in die dichte Masse der brüllen¬
den Menschen hineinzureiten . Steine flogen, trafen die Pferde.
Sie bäumten sich auf, gingen durch.

Höhn lief den Berittenen nach, Verwünschungen gellten.
Wie ein Feuerbrand zum Himmel schlägt, erhob sich der

Fluch der Menge.
Reichswehr rückte heran . Mann an Mann . Mit gefälltem

Bajonett . Fluchend, lachend, höhnend zog sich die Menge zu¬
rück.

„Zum Faulhaber !" schrie jemand. Die Parole flog von
einem zum andern . Jetzt lief die Menge wirklich.

Vor dem erzbischöflichenPalais stauten sich die Massen.
Kein Polizist zu sehen. Scheiben klirrten.

Stumm , wie verlassen, lag das Haus; Ein Student hielt
eine Rede. Man verstand ihn nicht. Aber in den Ruf „Mör¬
der" stimmten sie alle ein.

Plötzlich schrie es : „Auf zu den Neuesten. . ."

Kunclfunkprosramm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ich 860 m

Freiburg i. Br. 527 stk 569 m
Abkürzungen: a. Ffm. — aus Frankfurt a. M -, a. Fbg. —
ms Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
r. Mhm. — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe, N. — Nachrichten,

W. — Wetterbericht. L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Südfunk-Programm vom 6. bis 12. August 1933

Sontnag , 6. August. 6.00 Uhr Bremer Hafenkonzert; 8.00
Z., W., N., Gymnastik; 8.25 Die Ulmer Münsterglocken; 8.30
Evang . Morgenfeier ; 9.20 a. Karlsruhe : Vaterländische Weihe¬
stunde; 10.10 Kath. Morgenfeier ; 11.00 Einführung in „Die
Meistersinger von Nürnberg "; 11.30 a. Mhm .: Pfälzer Wein-
und Wanderlieder ; 12.00 a. Glotterbad : Unterhaltungskonzert;
13.00 Schallplattenkonzert m. F . Völker u. H. Schlusnus ; 14.00
a. Karlsruhe : Stunde des Landwirts : Ernteverfahren ; 14.25
a. Karlsruhe : Stunde des Chorgesangs : „Eintracht " Mörsch;
15.00 Kinderstundc; 16.00 Reichssendung aus Bayreuth : „Die
Meistersinger von Nürnberg " v. Rich. Wagner ; In der ersten
Panse ca. 17.20—18.30: 17.20 „In Bergen und am Meer",
August, das 8. Kalenderblatt ; 18.10—18.30 Die Heldin von
Spichern, Gespräch zwischen der 80jährigen Charlotte Mettel
nnd Karl Köstlin; In der zweiten Pause ca. 19.30—20.30 Ans
deutscher Landschaft; 22.00 Z., N., W., Sport , anschl. Schallpl.;
23.00—24.00 a. München : Nachtmusik.

Montag, 7. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Musizierstnnde;
11.55 W.; 12.00 a. Baden -Baden : Mittagskonzert ; 13.15 Z.,
N., W.; 13.30 Unterhaltungskonzert 14.30 Span . Sprachunter¬
richt; 15.00—15.30 Englischer Sprachunterricht für Anfänger;
16.30 a. München : Nachmittagskonzert; 17.45 Für die Allge¬
meinheit : Wertvolle militärische Bücher und Zeitschriften der
Nachkriegszeit; 18.10 Zu Hirsau bei dem Abte . . ., Altes und
Neues aus Hirsau ; 18.35 Z., Kurzmeld., L., W.; 19.00 Stunde
der Nation : Christian Dietrich Grabbe, Ein deutsches Dichter¬
schicksal; 20.00 vom Deutschlandsender: Oesterreich; 21.30 Kon¬
zert; 22.30 Z., N., W-, Sport ; 22.35 a. München: Vortrag über
Oesterreich; 23.30—24.00 Tanzmusik auf Schallplatte ».

Dienstag, 8. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.R) a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Quintett in A-Dur
von Mozart ; 10.40—11.15 a. Mhm .: Etüden von Chopin;
11.40 a. Karlsr .: Hansfrauenfunk ; 11.55 W.; 12.00 Operetten¬
melodien a. Schallpl.; 13.15 Z., N., W.; 13.30 a. Köln : Mit¬
tagskonzert; 14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht f. Fort¬
geschrittene; 15.30 Blnmenstunde ; 16.00 Frauenstunde : Dora
Bier : Der Beruf der Journalistin ; 16.30 a. München: Nach-
mittagskonzert ; 17.45 Die Entwicklung der deutschen Familien¬
namen, A. Schweitzer; 18.10 D. H, Ä. Thieß : „Was fang' ich
an mit 13x20 qm Erde ?" Ein Gespräch zwischen zwei Klein¬
siedlern; 18.85 Z., Knrzmeld.; L., W.; 19.00 a. Köln : Stunde
der Nation : Der deutsche Waffenschmied, Ein Lebensbild Alfr.
Krupp .: 20.00 Unterhaltungskonzert ; 21.00 Wilhelmus v. Nas¬
saus», Ein Mann nnd ein Volk; 22.05 a. Mhm .: Streich-Quar¬
tett ; 22.30 Z., N., W., Sport ; 22.50—24.00 a. Fbg.: Nachtmusik.

Mittwoch, 9. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.15—8.30 a. Bad
Mergentheim : Frühkonzert ; 10.00 N.; 10.10 Klaviermusik;
10.40—11.10 Musik am Vormittag ; 11.25 a. Mhm .: Badischer
Wirtschaftsdienst; 11.55 W.; 12.00 a. Leipzig: Mittagskonzert;
13.00 Schallplatte»; 13.15 Z., N., W.; 13.30—14.00 Richard
Strauß ; 14.45 NS .-Erzieherfnnk. „Staatspolitische Erziehung
auf Grund von Blut nnd Boden", Redner : Assessor Pfaff;
15.30 Kinderstundc; 16.30 a. Badenweiler : Nachmittagskonzert;
17.45 „Wie kommt der Schall auf die Platte ?", Eine Plauderei
mit praktischen Beispielen von Rita Thurneiser ; 18.10 Militä¬
rische Jugenderziehung im Ausland . Ein Zwiegespräch mit
Major Bruns : 18.40 Z., Knrzmeld., L., W.; 19.00 a. München:
Stunde der Nation : Das heimliche Reich. Hörwerk von Alois
Johannes Lippl; 20.00 a. Ffm. : Das Schweineschlachten, heit.
Volksstück: 21.20 a. Cannstatt : Unterhaltungskonzert ; 22.20 Z.,
N„ W-, Sport : 22.50 a. München : Äortrag über Oesterreich;
23.10—24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Donnerstag. IN. August. 6.00 Z-, W.. Gymnastik; 6.30 a.
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten : 10.00 N.: 10.10 a. Cannstatt : Orgel¬
konzert; 10.40—11.10 Militärsymvhonie Nr . 100 G-Dur von
Haydn : 11.55 W.; 12.00 Deutsche Oonvertüren (Schallpl.); 12.30
Der Thomanerchor singt (Schallpl.); 13.00 Joh . Seb. Bach
(Schallpl.); 13.15 Z., N.', W.; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert;
14.30 Span . Sprachunterricht ; 15.00 Englischer Sprachunterr.
für Anfänger ; 15.30 Stunde der Jugend ; 16.30 a. München:
Nachmittagskonzert; 17.45 Land und Leute auf den Kanari¬
schen Inseln , Eine geogr. Studie von Dr . Fr . Burger ; 18.10
Das Flugzeug im Hochgebirge, von Ernst Klemm; 18.35 Z.,
Kurzmeld., L„ W.; 19.00 a. Berlin : Stunde der Nation : Das.
Examen : 20.00 a. Hamburg : Der lustige Krieg, Operette ; 22.15
Z., N., W., Sportbericht ; M.40—23.10 Klaviermusik.

Freitag, 11. August. 6.00 Z., N., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm. : Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert aus Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 a. Karlsruhe : Duo

Die hatten besonders gegen Hitler geschrieben. Aucki bie^
klirrten die Scheiben. Ein Stoßtrupp drang ins Laus ^ ^ ^

„Reichswehr!" brüllte jemand.
Wirklich, sie kam angerückt.

' „Hat man Hitler ?", fragten die Münchener und freuten
sich, unbeschadet ihrer jeweiligen politischen Einstellung wenn
die Antwort noch immer „Nein" lautete . '

Inzwischen waren die Berliner Blätter da. Sie haqelten
von Vorwürfen gegen München, gegen Kahr, gegen Hitler
nnd Lndendorff und den bayerischen Kronprinzen , gegen Los¬
sow, gegen alle.

Auch Gräfe schrieb, der Abgeordnete. Kompromittierte
Kahr nnd den Kronprinzen Rnpprecht auf das schwerste Gab
die Tatsache, daß Kahr in der Nacht zum 9. November mit
dem Kronprinzen verhandelt hatte , Preis, sprach von ein->m
Doppelspiel der bayerischen Monarchisten . . .

Sie ist nicht weit, die Tiroler Grenze. Aber wenn man
sie zn Fuß erreichen will, dann dauert es lange, sehr lana?
bis die kalten, längst Weißen Alpen ein wenig näherrücken'
und die glatte Silhouette der Berge sich in einzelne Ketten zu'
gliedern beginnt.

Es war eine traurige Wanderschaft nach demselben Oester¬
reich, vor dem es den einsamen Wanderer ekelte, demselben
Oesterreich, das ihn als Deutschen ins Gesicht geschlagen ihn
als Arbeiter hatte verhungern lassen. Es war kein fröhliches
Ansschreitcn, einer sonncnsatten Zukunft entgegen. Darum
war er sehr ruhig , der Wanderer , als ihm am 11. November
in Uffing am Staffelsee ein Landjäger die Tatze auf die
Schulter legte.

„Sie sind Hitler ", schnob der Mann.
Der andere lächelte.

(Fortsetzung folgt.)

für Violine und Bratsche; 10.40 Ein Wunschprogramm(Schall-
Platten ); 11.55 W.; 12.00 a. München : Mittagskonzert- 1315
Z.. N-, W.; 13.30 Zeitgenössische Musik: Ottörino Respighi
(Schallpl.); 14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht für Fort¬
geschrittene; 15.45—i6.00 Meine Sonntagswanderung . Wan¬
dervorschlag von R. Stein -Gronert . bad. Schwarzwaldverein
(Wanderkarte des bad. Schwarzwaldvereins Bl . 1 n. 2)' 16.M
a. Pforzheim : Nachmittagskonzert ; 17.45 Der juristische Rat - !
geber „Ehre und Recht", v. Dr . E . Fichtner: 18.10 Aerztevor-
trag : Grundsätzliches zu K 218, v. Dr . med. H. Gännsle ; 18.35
Z., Knrzmeld.; L., W.; 19.00 vom Deutschlandsender: Stunde
der Nation : Deutsche Balladen ; 20.00 „Du mußt wissen. . .";
20.20 Symphoniekonzert ; 21.45 a. Fbg.: Ein deutscher Dichter
erzählt von Madagaskar , Reiseeindrücke von Fr . Schnack; 22.00 !
Z.. N., W., bad. u. württ . Reisedienst, Sport ; 22.45—24.00 aus
Ffm.: Nachnnusik. ^

Samstag , 12. August: 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N-, W.; 7.10—8.15 FriH-
konzert auf Schallplatte » ; 10.00 N., 10.10 Kleine Stücke v. R.
Volkmann; 10.40 Trio in B -Dur v. Schubert ; 11.10 Z., W.; j
12.00 W-; 12.20 Gestern, heute und morgen, Eine Schallplatten¬
plauderei über schöne Stimmen ; 13.30 a. Köln : Mittagskon¬
zert ; 14.30 Z., N., W.; 14.50 Schwab. Anekdoten; 15.10 Mund¬
harmonika -Konzert ; 15.30 a Ffm.: Stunde der Jugend ; 16.30
Nachmittagskonzert ; 17.40 a. Heidenheim: Stunde des Chor¬
gesangs: Sängerkranz Heidenheim; 18.10 Die Neugebnrt deut¬
scher Weltanschauung. Ein Zwiegespräch mit P . Krannhals;
18.35 Z.. N., Sport ; 18.00 a. Königsberg : Stunde der Nation:
OstprenßischesGold, Bericht und Dichtung von der Bernstein¬
küste; 20.05 a. Berlin : Wien—Berlin ; 22.00 Z., N., W., anschl.
Schallpl ; 23.05—1.00 a. Berlin : Wien—Berlin.

Äreuzwort-Nätsel

Waagerecht:  1 . arithmetischer Begriff , 3. spitzer Ge¬
genstand, 5. Sportformation , 9. mißlicher Zustand, 10. Teil des
Baumes , 11. Badeort , 12. Kopfbedeckung, 13. alkoholisches Ge¬
tränk, 15. Nebenfluß des Rheines, 16. Gewässer, 17. ström,
19. Insekt , 22. Nebenfluß der Donau ; 23. Heizkörper. — s en k-
recht : 1. Gefühlsausbrnch , 2. altes Gewicht, 3. persönliches
Fürwort , 4. Vogclheim, 5. Teil der Pflanze , 6. VerhältmswoA,
7. Pelzart , 8. Lenchtkörper, '14. Nebenfluß der Donau , 15. Mich,
16. Raum , 18. Nebenfluß des Rheins , 20. persönliches Fürwort,
21. Männername.

Silbcn -Rütsel

Ans den Silben an bnt der e e el fal gat gi gor gust i/ki
le lend li na nolf nou ri ro se se sis ter u wisch sind 13 Wör¬
ter zu bilden, deren erste Buchstaben von oben nach unten
nnd Endbuchstaben von unten nach oben gelesen, ein Zwar
von Schiller ergeben.

1. Monat , 2. Schweizer Kanton , 3. Fanggerät , 4. moham¬
medanischer Bettelmönch, 5. Frauenname , 6. Sinnesorgan , n
Milchprodukt, 8. Männername , 9. Blume, 10. Wilscher
Schriftsteller, 11. mißlicher Zustand, 12. Süßigkeit, 13. ägyp¬
tische Göttin.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel. 1. Kante, 4. Liter, 7. Rinne, 8. Niere,

9. von , 10. Ebene, 12. Etage , 14. Kutte, 17. Alter , 20. ^nn,
21. Alarm , 22. Garbe, 2.3. Zeter , 24. Reede. — S e n kr e ch t.
1. Kerbe, 2. Nonne, 3. Eleve, 4. Lenne, 5. Thema, „6. Riefe,
11. Not, 13. Tal , 14. Kranz , 15. Trakt , 16. Eimer, In Anger,
18. Torte , 19. Riege.

Silben -Nätsel. Unrecht Gut gedeihet nicht, l - Unze,
2. Norden , 3. Reveille, 4. Esche, 5. Cypern, 6. Husten, 7. Tonne,.
8. Gesinde, 9. Unschuld, 10. Tochter, 11. Gatte.

JerFWiiler' kMtWchlikstM wkr-eik
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